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Kapitel 1


			Tarik starrte auf das kleine Gerät in seiner Hand und war derart in den Anblick versunken, dass er nichts um sich her­um wahrnahm. Er saß auf Andrzejs1 Surfboard, mit dem er vorhin noch draußen gewesen war, und hatte das Segel so abgestürzt, dass es ihm Schatten spendete.


			Vage nahm er wahr, dass ein Rückenmuskel leicht schmerzte. Ein Ergebnis seiner seitlich leicht verdrehten Haltung, aber es war noch lange nicht schmerzhaft genug, um die Position zu wechseln. Wichtiger war für ihn, dass sich auf dem Gerät kein Sonnenstrahl spiegeln konnte.


			Erst, als ein weiterer Schatten über ihn fiel, kam die Realität zurück und Tarik schrak auf. Mit einem Ruck sah er hoch, wollte gerade etwas sagen und erkannte im selben Moment den Störenfried.


			»Jedrusz2? Was machst du schon hier?«


			»Schon? Hast du mal auf die Uhr geschaut?« Andrzej lachte, als er Tariks verwirrten Blick bemerkte. »Was liest du denn?«


			Tarik tippte auf einen Button seines Readers und zeigte ihm das Cover.


			»Dexter? Hältst du das wirklich für passend?«


			»Warum denn nicht? Schließlich sind wir in Miami.«


			»Aber ich find’s irgendwie gruselig, Thriller dort zu lesen, wo sie spielen.«


			Darüber musste Tarik lachen. Er fand es sehr spannend, Spielorte aus dem Buch mit der Realität um sich herum zu vergleichen. Statt zu antworten, streckte er die Hand nach seinem Mann aus und zog ihn zu einem Kuss an sich.


			Nur zu gern ließ Andrzej sich zu Tarik auf das Board ziehen, das ihnen so als Sitzgelegenheit diente. Tarik schmiegte sich in starke Arme und vergaß sein Buch augenblicklich. Was gab es schöneres, als in den Armen des Geliebten zu liegen?


			Da sie sich hinter dem großen Segel vor neugierigen Blicken geschützt fühlten, küssten sie sich leidenschaftlich. Als Andrzej Tarik nach hinten drückte, gab dieser bereitwillig nach. Er liebte es, unter diesem Mann zu liegen und die Beine um ihn zu schlingen.


			Doch als Andrzej Tariks Hose öffnen wollte, griff der nach den zielsicher tastenden Händen und stoppte sie. Lachend unterbrach er ihren Kuss und schimpfte: »Du Wüstling! Das glaube ich einfach nicht! Hier?«


			»Warum denn nicht? Sieht uns doch niemand. Du machst mich gerade total geil, und ich liebe es, das Salz des Meeres auf dir zu schmecken.«


			»Bist du verrückt? Es könnte jeden Moment jemand vorbeikommen.«


			»Unsinn. Die Einheimischen sind alle bei der Arbeit.«


			»Du bist es doch auch nicht. Und ich kann’s mir nicht leisten, wegen so was mit dem Gesetz in Konflikt zu geraten.«


			»Ja, schon gut.«


			Hier war es leider verboten, Sex in der Öffentlichkeit zu haben, wie fast überall. Nur, dass man hier in moralischen Dingen noch kleinlicher war. Daher verstand Andrzej Tariks Zurückhaltung und setzte sich auf. Dabei zog er ihn in einen leidenschaftlichen Kuss.


			»Das grenzt an Folter. Du kannst mich doch nicht so küssen, ohne die Möglichkeit, mehr zu bekommen.«


			»Hätten wir ein wenig mehr Privatsphäre, wäre ich sofort dabei. Aber hier gibt’s nicht mal Dünen, in denen wir uns verstecken könnten.«


			»Hab ich nicht so was wie eheliche Rechte?«


			Tarik lachte und verpasste Andrzej einen Klapps auf den Hinterkopf.


			»Du hast höchstens das Recht, mir einen zu blasen«, flachste Tarik. »Und auch das nur, wenn du schnell machst.«


			Andrzejs Gesichtsausdruck hierauf war göttlich. Sein Blick brannte auf Tariks Körper und es war klar, dass es nur ein bestätigendes Nicken von Tarik bräuchte, damit sein Mann sich auf ihn stürzen und ihm größtmögliche Lust bereiten würde.


			»Das war ein Scherz!«, stellte Tarik fest.


			»Du kannst so gemein sein«, grummelte Andrzej. »Na gut, dann muss ich mich eben anders abkühlen.«


			Dabei zog er Tarik von seinem Board und löste die Stütze vom Segel, worauf es ihm entgegen kippte. Geschickt fing er es auf und ließ es zu Boden sinken.


			Andrzej stockte in seiner Bewegung: »Oder stört es dich, wenn ich noch eine Runde surfen gehe?«,


			»Nein, nur zu. Ich warte hier auf dich.«


			»Du brauchst unbedingt ein eigenes Brett, dann könnten wir zusammen ins Wasser. Ich find’s doof, dass du hier allein sitzt.«


			»Mich stört es nicht. Bin eh noch erschöpft und hab nichts dagegen, dir zusehen, während du auf dem Brett stehst.«


			»Na gut«, meinte Andrzej, sah aber nicht wirklich überzeugt dabei aus.


			»Soll ich dir beim Tragen helfen?«


			»Das wäre nett, ja.«


			So trugen sie das Board gemeinsam über den Strand.


			Andrzej stieg aufs Brett, während Tarik zurück ging und sich in den Sand setzte. Andrzej setzte das Board langsam in Bewegung, drehte das Segel gegen den Wind und wurde deutlich schneller. Glücklich sah Tarik Andrzej zu, der sichtlich Spaß hatte, mit Wellen und Wind zu spielen.


			Eine Stunde später verluden sie Board und Segel auf Andrzejs Auto.


			»Fährst du? Ich bin müde.«


			Tarik nickte nur, als er den Schlüssel von Andrzej entgegennahm und einstieg. Er hatte vor drei Jahren endlich seinen Führerschein gemacht. Nachdem er anfangs von der riesigen Stadt völlig überfordert gewesen war, fuhr er inzwischen wesentlich entspannter durch die Straßen von Miami.


			Nach kurzer Fahrt erreichten sie den MacArthur Cause­way, anschließend bogen sie nach Norden ab. Auf ‚ihrer‘ Insel kannte sich Tarik inzwischen gut aus und South Beach war nicht wirklich riesig. Der gelegentliche kurze Blick neben sich zeigte ihm einen dösenden Mann, der vom Tauchen und Surfen erschöpft war. Dabei ist es erst früh am Nachmittag, dachte er schmunzelnd.


			Tarik griff rüber und schob seine Hand ins Andrzejs. Dieser reagierte und hielt Tariks Hand fest.


			Vor ihrer Garage parkte Tarik und drückte Andrzejs Hand ein paar Mal.


			»Aufwachen, Schatz. Wir sind da.«


			»Bin wach …«


			Die genuschelte Antwort brachte Tarik zum Kichern.


			»Na komm!«


			Mit diesen Worten klapste er ein paar Mal auf Andrzejs Oberschenkel und stieg aus. Andrzej folgte ihm wenig später, wenn auch brummend und ein bisschen träge. Gemeinsam luden sie alles ab und Andrzej holte seine Tauchsachen aus dem Kofferraum, um sie aufzuhängen. Die Garage hatte Andrzej extra angemietet, um Platz für seine Tauch- und Surfsachen zu haben.


			In ihrer Wohnung hätten sie sicherlich einen Platz dafür gefunden, jedoch war es mit der Garage praktischer. Oder, wie Tarik gerne grinsend feststellte, Andrzej war schlicht zu faul dafür, alles in den dritten Stock zu schleppen, um es bei nächster Gelegenheit wieder runter zu zerren.


			Kurze Zeit später waren sie in der Wohnung, wo Andrzej sich bereits im Flur auf dem Weg ins Schlafzimmer seufzend entblätterte und sich auf ihr Bett fallen ließ.


			Tarik kochte erst mal Kaffee und machte Andrzej ebenfalls eine Tasse. Dabei beeilte er sich nicht allzu sehr, um Andrzej ein wenig Zeit zu lassen. Als dieser nicht auftauchte, ging Tarik mit den beiden Tassen ins Schlafzimmer.


			In ihrem Ehebett lag Andrzej auf dem Bauch und döste.


			»Na, du bist mir ja einer.«


			»Hm?«


			Andrzej regte sich und blinzelte zu ihm hoch.


			»Ich erinnere mich an ein paar sehr heiße Versprechungen, die du mir am Strand gemacht hast und nach denen ich mein blaues Wunder erleben würde, wenn wir zu Hause sind.«


			»Hm … lässt du mich eine halbe Stunde schlafen? Dann werd’ ich über dich herfallen und es dir besorgen, dass dir Hören und Sehen vergeht.«


			Das ließ Tarik breit grinsen. Andrzej bewegte sich nicht und lag noch immer auf dem Bauch. Keine schlechte Position, sie brachte ihn jedenfalls auf Ideen. Selbst Andrzejs Augen blieben geschlossen, als er mit ihm sprach. Er war wirklich erschöpft und doch … Tarik wusste, dass Andrzej nicht abgeneigt sein würde.


			Ein herrliches, warmes Gefühl breitete sich in ihm aus, während Tarik den Mann im Bett betrachtete. Seinen Mann. Seine Liebe. Sie sprachen nicht oft über ihre Gefühle. Es war nicht nötig. Selbst im Dösen hatte Andrzej ein kleines Lächeln auf den Lippen und Tarik wusste, dass dieser Mann ganz ihm gehörte.


			Ein Prickeln durchlief Tariks Körper, schon beim Gedanken an ihre gemeinsame Zeit. Fünf Jahre. So lange waren sie jetzt verheiratet. Naja, fast. Ihr Hochzeitstag war in wenigen Wochen. Erat war alles so schnell gegangen und trotzdem – irgendwie hatte es dann doch ziemlich lange gedauert, bis sie sich tatsächlich als Paar sahen.


			Immerhin hatten sie sich in den eineinhalb Jahren zwischen ihrem Kennlernen und ihrer Hochzeit nur gesehen, wenn Andrzej für ein paar Wochen Urlaub bei seiner Familie machte. Das waren jedes Mal himmlische Wochen gewesen, in denen sich Tarik mit Andrzej so sicher gewesen war, wie es nur ging. Aber eben auch nicht mehr. Dazwischen vergingen Monate, in denen sie sich nicht sahen und ihre Beziehung nur aus Anrufen und zahllosen SMS bestanden hatte.


			Selbst die Hochzeit hatte Tarik mit Andrzejs Eltern vorbereitet, weil der keinen Urlaub bekommen hatte. Und bereits am Tag nach ihrer Hochzeit waren sie gemeinsam nach Miami geflogen.


			Er hatte damals keinen Moment gezögert. Es hatte sich einfach richtig angefühlt. Perfekt. Das tat es immer noch, obwohl Tarik heute fand, dass alles viel zu schnell passiert war. Er war mit einem Mann gegangen, den er praktisch nicht gekannt hatte. Andrzej war ja nur während seines Urlaubs in Deutschland gewesen, und genauso hatte es sich mit ihm angefühlt: wie im Urlaub. Ob ihre Beziehung alltagstauglich sein und länger als drei Wochen am Stück funktionieren würde, hatten sie nicht getestet.


			»Babe«, murmelte Andrzej und holte Tarik ins Hier und Jetzt zurück.


			»Ja?«


			»Du bist noch hier?«


			»Ja.«


			»Siehst du was, das dir gefällt?«


			»Oh ja«, grinste Tarik.


			»Nur noch ein paar Minuten, dann bin ich ganz für dich da.«


			So siehst du aus, dachte er dabei für sich, sagte aber nur: »Okay.«


			Der Alltag mit Andrzej fühlte sich immer noch ein bisschen wie Urlaub an. Das lag zum Teil vermutlich daran, dass sie im Urlaubsparadies Miami lebten. Sie waren immer noch verrückt nacheinander, doch viele kleine Details hatte er erst nach ihrer Hochzeit an seinem Mann kennengelernt.


			Dass Andrzej manchmal mitten in der Nacht den Kühlschrank plünderte, weil er nach einem langen Tag unter Wasser Druck in den Ohren hatte und deswegen nicht schlafen konnte, hatte er erst in Miami erfahren. Ebenso, dass Andrzej Stress mit den Nachbarn über ihnen hatte. Inzwischen hatten sie beide Ärger mit dem konservativen Ehepaar. Andrzejs Lebensstil gefiel denen nicht, und dass sie nun zu zweit hier wohnten und Eheringe trugen, noch viel weniger.


			Manchmal schlossen sie beim Sex eine kleine Wette ab: Wie lange würde es dauern, bis die Nachbarn an die Decke klopften? Andrzej konnte gehässig sein, ja sogar echt laut werden. Nach einer besonders dreisten Klopferei, mitten in der Nacht, war er einmal nach oben gestapft – nackt! – und hatte die Nachbarn zur Schnecke gemacht.


			Danach war ein paar Wochen Ruhe. Tarik war schockiert gewesen, dass Andrzej überhaupt solche Ausdrücke kannte. Er fluchte sonst nie. Später hatte Tarik gekichert, weil Andrzejs Anblick die Nachbarn bestimmt vollkommen aus der Fassung gebracht hatte. Zeitweise hatte er sich Sorgen gemacht, dass als Nächstes wohl die Polizei vor der Tür gestanden hätte. Renitenter Deckenklopfer oder nicht – wer rechnete schon damit, dass deshalb ein nackter Mann vor seiner Tür stand?


			Andrzej war pingelig, trennte gewissenhaft den Müll, was Tarik gefiel, und warf keine Lebensmittel weg, was gelegentlich zu Platznot im Kühlschrank führte. Dabei hortete Andrzej nicht wahllos, Verdorbenes kam sofort in den Müll. Der Anblick von Dutzenden kleiner Schalen und Dosen im Kühlschrank war schon speziell. Und er hatte gelegentliche Anfälle von Putzwahn. Zum Glück tobte er sich dabei alleine aus.


			Und war er immer in Stimmung für Sex. Das war toll, trotzdem hatte Tarik eine Zeitlang überlegt, ob Andrzej sexsüchtig sein könnte. Aber das hätte er bestimmt früher gemerkt. Eine Weile hatte er Andrzej getestet und schnell gemerkt, dass dieser nicht wahllos nach Sex gierte. Er reagierte vielmehr auf Tarik. Wann immer er die Finger nicht von Andrzej lassen konnte, war dieser bereit für ihn.


			Die Gedanken an ihre Anfangszeit, endlose Stunden im Bett und … einfach überall in dieser Wohnung. Tarik wurde endgültig geil und beschloss, dass Andrzejs Erholungspause vorbei war. Er war in der Stimmung, Andrzejs Versprechen einzufordern.


			Andrzej rührte sich nicht. Ob er inzwischen eingeschlafen war? Tarik würde es gleich herausfinden.


			Einen weiteren Schluck Kaffee später kletterte er über Andrzej und setzte sich auf dessen Oberschenkel. Als seine Hände über den breiten Rücken strichen, reagierte Andrej endlich.


			»Was machst du da?«, klang Andrzej eher verschlafen, aber Tarik ließ sich nicht täuschen. Das Timbre war jetzt tiefer. Erotischer. Es zeigte deutlich, dass sein Mann keinen Gedanken mehr daran verschwendete, sein Nickerchen fortzusetzen. Abwartend, was Tarik im Sinn haben würde, bewegte er sich keinen Millimeter.


			Und der hielt sich nicht damit auf, die Frage zu beantworten.


			Sanft ließ Tarik seine Hände über die zarte Haut von Andrzejs Rücken gleiten und seine Lippen den Spuren folgen. Er küsste Andrzejs Nacken und schmeckte das Salz des Atlantiks in dessen Haaransatz. Den Rückenwirbeln folgte Tarik mit der Zunge, währen seine Hände langsam tiefer glitten. Die zärtlichen Berührungen ließen Andrzej erzittern.


			»Schön so?«, raunte Tarik.


			Dunkles Seufzen war Andrzejs einzige Antwort.


			Tarik wanderte weiter nach unten und streichelte Andrzejs Hintern, während er die kleine Mulde darüber küsste. Sanft massierte er sie, dann presste er die Finger in die muskulösen Rundungen und knetete sie richtiggehend.


			Lautes Seufzen entkam Andrzej, aber ansonsten regte er sich nicht. Also musste Tarik wohl schwerere Geschütze auffahren. Neckend ließ er seine Zunge durch Andrzejs Spalte gleiten, koste den kleinen Eingang mit kreisenden Bewegungen.


			Sofort streckte Andrzej seinen Hintern hoch und drängte sich ihm entgegen.


			»Hng«, machte Tarik und biss hinein.


			Ein Zucken war die Antwort. Gleichzeitig spreizte Andrzej seine Beine und gab Tarik mehr Platz für weitere Zärtlichkeiten. Bog den Rücken noch weiter und bot Tarik seinen Hintern an. Bettelte regelrecht um mehr. Als Tarik den Kopf hob, wollte Andrzej sich umdrehen.


			Tarik legte ihm eine Hand zwischen die Schulterblätter. Mehr eine Geste, als dass er seinen Mann wirklich aufhalten konnte. Andrzej reagierte darauf und hielt inne. Halb hochgestemmt, schien zu überlegen, ob er Tarik Folge leisten, oder lieber selbst aktiv werden sollte.


			»Plötzlich bist du wach, wie?«, grinste Tarik. »Aber zu spät. Du hattest deine Chance. Leg dich wieder hin und halt schön still.«


			Andrzej drehte den Kopf und sah hinter sich. Er warf Tarik einen lüsternen Blick zu und erwiderte sein Lächeln, bevor er antwortete.


			»Alles, was du willst, Babe.«


			Dem Druck auf seinem Rücken folgend, ließ er sich zurück auf die Matratze sinken. Räkelte sich vor Tarik und unterstrich die Einladung, indem er seine Beine noch ein wenig mehr spreizte.


			Tarik genoss den Anblick. Sein Atem beschleunigte sich und intensive Lust kribbelte durch seinen Körper. Er spürte sie bis in seine Fingerspitzen, die er verlangend in Andrzejs Hintern drückte.


			So lange wie möglich genoss Tarik den Anblick. Schließlich überwog das Verlangen, ihn zu schmecken. Er leckte über die zarte Haut.


			Tarik genoss Andrzejs Geschmack, der jeden Zungenschlag mit einem lustvollen Keuchen begleitete. Genussvoll drückte Tarik seine Zunge gegen die Rosette, leckte tiefer hinein, bis Andrzej, unter ihm vibrierend und stöhnend, seinen Schwanz am Laken rieb. Der war inzwischen steinhart.


			Tarik streckte die Hand nach der kleinen Schublade aus und fand, ohne hinzusehen, ein kleines Fläschchen. Aus diesem ließ er etwas Gel in Andrzejs Spalte tropfen.


			Ein Zucken ging durch den großen Körper.


			»Haaa…«, schnappte Andrzej und seine Hand krallte sich ins Laken.


			»Kalt?«, amüsierte sich Tarik.


			»Ein bisschen.«


			Trotzdem ging sein Hintern erneut ein wenig hoch.


			»Ich werde dafür sorgen, dass es dir schnell heiß wird«, versprach Tarik.


			Mit dem Daumen verrieb er das Gel über dem Eingang, drang damit ein Stück weit in Andrzej und entlockte ihm ein hohes Stöhnen.


			Das herrliche Gefühl und der Anblick des kleinen Rös­chens, das von seinem Daumen gedehnt wurde, waren fast zu viel für Tarik. Er musste schlucken und einen Moment an die Zimmerdecke sehen, um sich zu beruhigen.


			Schließlich sortierte Tarik seine Beine anders und kam so zwischen Andrzejs. Eine Hand ließ er auf dessen Hintern liegen, mit der anderen streichelte er weiter den vorbereiteten Eingang. Vorsichtig drang er mit seiner Eichel in Andrzej ein.


			Stöhnend ließ Tarik seinen Kopf in den Nacken fallen und genoss die Enge um seinen harten Schaft. In einer einzigen, langen Bewegung versank er in Andrzejs Körper. Erst, als er dessen Backen an seinem Unterleib spürte, hielt er inne. Er genoss die rhythmischen Zuckungen tief in Andrzej und ließ sich nach vorne kippen.


			Mit der Stirn lehnte er sich auf Andrzejs Nacken, küsste ihn immer wieder zwischen den Schulterblättern, während seine Hüften arbeiteten. Langsam schwang er vor und zurück, ließ seinen Körper sein Tempo finden und genoss, wie Andrzejs bei jedem Stoß lustvoll stöhnte.


			Der Blonde zitterte regelrecht unter ihm und sein Arsch kam Tarik immer wieder entgegen. Ein paar Mal rechnete er damit, dass Andrzej sich aufrichten und umdrehen würde. Aber Andrzej blieb auf dem Bauch und überließ Tarik bereitwillig die Führung.


			Er war nicht oft in Andrzej und der Reiz war dadurch besonders stark. Deshalb befürchtete Tarik, dass er zu schnell kommen würde. Doch sein Orgasmus baute sich nur langsam auf. Unter ihm erbebte Andrzej, wann immer Tarik den kleinen Punkt tief in ihm traf. Er zielte wieder und wieder darauf. Hielt sich sogar ein wenig länger zurück, als Andrzejs Stöhnen tiefer wurde, änderte den Winkel seiner Hüften ein bisschen mehr und lächelte zufrieden, als sie fast gleichzeitig den Höhepunkt erreichten …


			Als Tarik nach längerem Kuscheln die Augen öffnete und neben sich sah, schlief sein Mann tief und fest. Ein leises Schnarchen war zu hören, und Tarik musste einfach grinsen. Er liebte Andrzejs kleine Eigenarten.


			Er liebte es auch, an Andrzej gekuschelt einzuschlafen und so löste er sich nur ungern von ihm. Seine Blase meldete ein dringendes Bedürfnis an. Anschließend gönnte er sich Andrzejs Kaffee, der noch immer auf dem Nachttisch stand und inzwischen nur noch lauwarm war.


			Wieder stand Tarik im Türrahmen und sah auf den schlafenden Mann in ihrem Bett. Dieses Mal mit der Gewissheit, dass dieser tief und entspannt schlief. Sowie der Befriedigung, dafür verantwortlich zu sein. Erneut ließ er seine Gedanken wandern, und wie so oft drifteten sie zu Andrzej. Unbemerkt suchte Tariks freie Hand seinem Schwanz und er rieb ihn leicht, als er an die vergangene halbe Stunde zurückdachte.


			Tarik liebte es, dass sich sein großer, starker, schöner Mann bedenkenlos unter ihn legte und sich öffnete, wenn er es forderte.


			Tarik liebte es auch andersrum. Vielleicht sogar noch mehr. Dadurch war es jedes Mal ein besonderer Kick, wenn er Andrzej fickte.


			Es war ein ganz einzigartiges Gefühl, denn sein Mann war groß und breit und wog fast doppelt so viel wie Tarik. Andrzej war nicht dick, nur massig, wozu seine Körpergröße und das breite Kreuz ihr Übriges taten. Der Mann war schlicht und einfach eine beeindruckende Erscheinung. Ihn nur mit seiner Zunge am Hintern zum Stöhnen zu bringen, war für Tarik immer wieder faszinierend.


			Er liebte diesen Mann und jeden Zentimeter seines Körpers.


			Eben noch hatte er darüber nachgedacht, dass ihre Beziehung zu schnell gestartet war und er einem Mann in ein fremdes Land gefolgt war. Einem Mann, den er nur in Urlaubsstimmung kannte. Tarik lächelte. Er bereute keinen einzigen Tag. Natürlich war längst nicht alles einfach gewesen. Aber das war nicht wichtig. Niemandes Leben war vollkommen und leicht. Wichtig war nur, dass es am Ende des Tages Andrzejs Lippen waren, die ihn küssten.


			Es war so kitschig perfekt, dass Tarik nur den Kopf da­rüber schütteln konnte.


			Das Telefon riss ihn aus seinen Gedanken. Schnell ging er aus dem Zimmer, um das Gespräch anzunehmen. »Ja?«


			»Hey, ich bin’s.«


			»Mama!«, freute sich Tarik. Dabei dämpfte er trotzdem die Stimme, damit er Andrzej nicht weckte.


			Schnell ging er in die Küche und machte sich noch einen Kaffee. Den Letzten für heute, schwor er sich, sonst würde er nicht schlafen können.


			»Wie geht es euch?«


			»Gut, Mama. Sehr gut«, fügte Tarik hinzu, als ihm sofort Bilder der letzten Stunde in den Sinn kamen. Schlechtes Timing dafür, sehr schlechtes. Abgelenkt konnte er dem Gehörten geistig nicht mehr folgen.


			»Entschuldige, Mama, was hast du gesagt?«


			»Ich sagte, dass mich das sehr freut. Leider haben wir nicht ganz so gute Nachrichten.«


			Tarik setzte sich auf. »Was ist denn los?«


			»Nina kann nicht mitkommen.«


			»Wie?«


			»Wir kommen euch doch nächste Woche besuchen.«


			»Ich weiß. Wir freuen uns sehr darauf.«


			Das war ernst gemeint, denn die »Mama« am Telefon war nicht seine Mutter, sondern Andrzejs. Dennoch verband ihn mit dieser Frau inzwischen mehr als mit seiner richtigen Mutter. Als Andrzej ganz klischeehaft und nervös um seine Hand angehalten hatte – und ihr erster Schock überwunden war – hatte sie ihm angeboten, sie Mama zu nennen.


			»Nina hat mir gestern Abend Bescheid gesagt. Sie muss wohl arbeiten, es geht nicht anders.«


			»So was Blödes. Was sagt Pawel dazu? Kommt er alleine mit oder bleibt er auch in Deutschland?«


			»Ich weiß es nicht. Nina hatte gestern erst mal nur mit mir gesprochen. Sie hat bei uns gegessen, während Pawel noch bei der Arbeit war.«


			»Er weiß es noch nicht?«


			»Ich glaube nicht. Nina war sich nicht sicher, wie sie ihm das beibringen soll. Sie will heute Abend mit ihm reden, also jetzt wohl irgendwann. Er wird nicht glücklich sein.«


			»Das glaube ich«, kommentierte Tarik.


			Pawel und Nina waren ähnlich unzertrennlich, wie er und Andrzej. Gleichzeitig hing Pawel sehr an seinem großen Bruder und würde es sich nicht entgehen lassen, Andrzej endlich wiederzusehen. Er wäre schwer enttäuscht, wenn er auf den Besuch bei seinem geliebten großen Bruder verzichten müsste.


			»Nina versucht noch, eine Lösung für das Problem zu finden«, riss Mama Kaminsky Tarik aus dessen Gedanken.


			»Ach, es ist noch nicht sicher?«


			»Doch. Sie versucht trotzdem, es irgendwie abzuwenden. Hoffnungen macht sie sich eigentlich nicht, aber sie will es zumindest versuchen.«


			»Versteh ich. Flug und Hotel sind schließlich schon lange gebucht und bezahlt. Sie wird es nicht verfallen lassen wollen, ohne wenigstens zu versuchen, diesen Urlaub antreten zu können.«


			»Außerdem freut sie sich auf Miami noch mehr als Pawel.«


			Tarik grinste. So hatte jeder seine Prioritäten und Nina hatte ihn die ganze Zeit ein wenig beneidet, an so einem Ort zu leben. Zu Recht, was das Wetter, das Meer und die Möglichkeiten der Freizeitgestaltung anging. Letztlich jedoch war jede Stadt nur eine Stadt, mit Smog, Verkehrschaos, zu wenig Parkplätzen, zu vielen Autos, Müll, Verbrechen und Baustellenlärm.


			Vieles davon war natürlich leicht zu ertragen, wenn bei beständigen 25°C täglich die Sonne schien, kilometerlange Strände und das türkisblaue Wasser des Atlantiks zu den Annehmlichkeiten einer Stadt gehörten. Vor allem, wenn die Alternative 5°C, Dauerregen und kalter Wind waren. Typisches, deutsches Aprilwetter eben, und einer der Gründe, warum Andrzej und Tarik ihre Familie zu sich eingeladen hatten.


			Nicht nur, weil sie ihr herrlich sonniges Domizil nicht für einen Urlaub in deutschem Aprilwetter verlassen wollten. Es wurde langsam Zeit, dass ihre Familie sah, wie sie hier lebten. Seine Schwiegereltern machten sich immer ein wenig Sorgen um ihn und ihren Sohn. So weit weg, glaubten sie, die beiden Männer würden im Chaos versinken.


			»Ihr beide kommt aber auf jeden Fall, oder? Du und Papa?«


			»Ja, natürlich. Und Pawel wird sicherlich auch mitkommen. Er muss nur verdauen, dass er ohne Nina reisen muss.«


			»Na gut. Wir werden auf jeden Fall das zweite Zimmer nicht stornieren«, beschloss Tarik.


			»Bist du sicher? Das ist ziemlich viel Geld, wenn er doch nicht mitkommen will.«


			»Aber was ist, wenn er doch mitkommt, und wir haben dann kein Zimmer für ihn?«


			»Er könnte doch bei euch schlafen, oder? Ich meine, ich habe ohnehin nie so richtig verstanden, warum wir im Hotel wohnen.«


			»Wollt ihr wirklich 3 Wochen alle zusammen auf unserer Couch schlafen?«


			»N-nein.«


			Eine andere Antwort hatte Tarik nicht erwartet, obwohl er verstand, was Andrzejs Mutter meinte.


			»Mama, wir haben eine hübsche Wohnung mit allem, was wir uns wünschen. Aber ein Gästezimmer, oder gar zwei, können wir uns nicht leisten. Und Pawel wird sich bedanken, wenn er wochenlang auf unserer Couch campieren muss und keine Möglichkeit hat, sich zurückzuziehen. Und nicht mal richtig ausschlafen kann, weil er jeden Morgen von unserem Gewusel geweckt wird, wenn wir uns für die Arbeit fertigmachen.«


			»Natürlich. Du hast Recht, Schatz.«


			Tarik sagte nichts weiter dazu. Natürlich hatte er Recht. Mama Kaminsky verstand ihn nur nicht, da sie die Wohnung und deren Größe noch nicht kannte. Oder sie ging von dem aus, was sie aus amerikanischen Serien und Filmen kannte. Da hatte jede Wohnung mindestens drei Schlafzimmer mit angeschlossenen Badezimmern.


			»Ich freu mich wirklich auf euch. Wenn ihr hier seid, dann zeigen wir dir unsere Wohnung. Ich bin sicher, du wirst verstehen, was ich meine.«


			»Aber, wenn eure Wohnung so klein ist …«


			»Ist sie nicht. Nicht für uns beide. Aber zu fünft geht es einfach nicht, glaub mir doch.«


			Dass er und Andrzej bei der Wahl des Stadtteils gerne auf ein paar Quadratmeter verzichtet hatten, sagte er nicht. Das war nicht wichtig. South Beach war nicht billig, aber die Lage war geil, und dafür bezahlten sie gerne höhere Miete und verzichteten auf ein drittes Zimmer.


			»Wir haben wirklich ein schönes Hotel für euch«, versicherte Tarik. »Die gibt’s hier praktisch wie Sand am Meer.« Er kicherte über den kleinen Scherz und Andrzejs Mom stimmte ein. »Es steht nur ein paar Minuten von unserer Wohnung entfernt, wir können also durchaus auch zusammen frühstücken, wenn ihr möchtet. Wir besorgen euch einen Mietwagen, und dann könnt ihr euch die Gegend ansehen. Selbst, wenn wir arbeiten müssen.«


			»Es ist wirklich schade, dass ihr nicht auch Urlaub habt.«


			»Ja, leider. Wir nehmen uns trotzdem Zeit für euch.«


			»Das haben wir uns schon gedacht.« Versöhnt lachte Mama Kaminsky.


			»Möchtest du Andrzej noch sprechen?«


			»Oh, ja. Gerne …«


			»Okay, ich geh’ mal gucken, ob …«


			»Was ist denn los?«


			»Nichts, er schläft noch. Hatte einen anstrengenden Tag.«


			»Ach so. Dann lass ihn schlafen«, räumte Mama Kaminski ein. »Wir können später noch mal telefonieren.«


			»In Ordnung. Ich sag Andrzej, er soll sich melden.«


			»Danke. Grüß ihn ganz lieb.«


			»Mach ich. Bis nächste Woche, wenn wir uns vorher nicht mehr sprechen.«


			»Bis dann, mein Schatz.«


			Seine Schwiegermutter beendete das Gespräch, und Tarik legte das Telefon weg. Mit dem Kaffee setzte er sich auf den Balkon, der jetzt im Schatten lag, und trank diesen genüsslich.


			Der Tag neigte sich dem Ende entgegen, sein Mann schlief noch und die Unisachen waren erledigt … zufrieden schnappte sich Tarik seinen Reader und öffnete das Buch, bei dem Andrzej ihn am Strand unterbrochen hatte.
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Kapitel 2


			»Und was heißt das jetzt?«


			»Das heißt, dass ich nicht mitkommen werde.«


			»Ach. Einfach so. Ohne mit mir zu sprechen!«


			Pawel wusste, dass es nicht fair war. Er sagte sich die ganze Zeit, dass Nina nichts dafür könne. Aber das stimmte nicht. Sie konnte etwas dafür. Sie war die Teamleiterin. Sie hätte jemand anders einplanen können.


			»Ich musste eine Entscheidung treffen. Es ging nicht anders.«


			»Du hättest jemand anders …«


			»Was?«, fiel sie ihm ins Wort. Jetzt war sie sauer, das wusste Pawel. »Ich hätte jemand anders den Urlaub streichen sollen? Ernsthaft?«


			»Ich … Ja, verdammt! Du hast auch Urlaub! Wir haben Flugtickets und wollen nächste Woche zu meinem Bruder fliegen.«


			»Ich weiß. Aber die anderen … Wer während der Oster­ferien Urlaub nimmt, hat Kinder. Denen kann ich den Urlaub nicht einfach wieder wegnehmen. Und die anderen arbeiten ohnehin. Und nun … Elisa fällt für ein paar Wochen aus. Da muss jemand einspringen und die Einzige, die das ohne größere Probleme kann, bin nun mal ich.«


			»Kann die sich nicht später operieren lassen?«, maulte Pawel. Das Maulen des Verlierers, und das wusste er.


			»Du meinst, sie könnte doch so nett sein, und noch einen Monat mit dem verletzten Knie rumlaufen, damit wir unseren Urlaub genießen können?«


			»Ja. Wenn das geht?«


			Ninas Antwort war ein unsanfter Knuff gegen seinen Arm und ein entrüstetes Schnauben. Pawel seufzte und gab auf. Er wusste ohnehin, dass er hier keine Aussicht auf Erfolg hatte.


			»Soll ich auch hierbleiben?«


			»Nein. Flieg du deinen Bruder besuchen.«


			Pawel sah seine Verlobte scharf an.


			»Meinst du das wirklich?«


			»Ja, warum?«


			»Weil, … weil Frauen häufig erwarten, dass Mann zwischen den Zeilen lesen kann und ich … bin kein Freund davon. Besonders nicht, wenn es um Andrzej geht. Also: Wenn du willst, dass ich auch hierbleibe, dann ist das okay, aber du musst es mir sagen. Denn wenn du sagst, dass ich zu meinem Bruder fliegen soll, dann mach ich das.«


			Nina lachte.


			»Nein, das ist mein Ernst. Flieg. Du hast Andrzej schon lange nicht mehr gesehen.«


			Pawel küsste sie innig.


			»Danke. Und … tut mir leid.«


			»Schon gut. Wir fahren im Sommer zusammen weg oder so. Schade nur, dass ich nun Tarik nicht sehen kann.«


			»Ich bestell ihm Grüße.«


			»Danke«, seufzte Nina.


			***


			Eine Woche später ließ Nina es sich nicht nehmen, Pawel und seine Eltern zum Flughafen zu fahren. Gemeinsam standen sie in der Schlange am Check In-Schalter und gingen anschließend einen Kaffee trinken.


			»Ist das wirklich okay für dich?«, fragte Pawel noch mal. »Mein Koffer ist zwar schon eingecheckt, aber …«


			»Ach, Unsinn. Willst du das teure Ticket wirklich jetzt noch verfallen lassen?«


			»Eigentlich nicht.«


			»Reicht es nicht, dass wir für meines nur den halben Preis zurückbekommen haben?«


			»Aber ich will auch nicht, dass du sauer bist. Oder enttäuscht.«


			»Jetzt reicht’s aber. Das geht jetzt schon die ganze Woche so.«


			»Du könntest doch noch mitkommen. Wir besorgen dir noch schnell ein Ticket und dann kann’s losgehen.«


			»Ich habe’ keine Sachen dabei.«


			»Wir kaufen dir drüben Klamotten und Zeug. Kein Problem.«


			»Mein Reisepass liegt zu Hause. Ich habe kein Visum. Nur mit dem Perso komm ich nicht in die USA.«


			Pawel griff in seine Jackeninnentasche und zog ein paar Papiere heraus, die er Nina lächelnd entgegenhielt.


			»Was ist das?«


			»Dein Reisepass und dein Visum. Du kannst sofort mitkommen, wenn du willst.«


			»Du bist verrückt!« Nina entriss Pawel ihre Unterlagen und küsste ihn anschließend. »Und wahnsinnig lieb. Aber ich kann wirklich nicht.«


			Dabei steckte sie Pass und Papier für die Einreise in ihre Tasche.


			»Das dachte ich mir schon. Ich wollte dich nur noch mal fragen.«


			»Steig in das verflixte Flugzeug!«, lachte Nina und schubste Pawel seinen Eltern hinterher.


			Der lächelte seine Verlobte glücklich an.


			»Ich liebe dich.«


			»Und ich dich, du Spinner. Und jetzt geh endlich.«


			Sie küssten sich zärtlich.


			»Danke.«


			Nina begleitete sie bis zur Sicherheitskontrolle vor dem Gate, wo sie sich lange und ausführlich voneinander verabschiedeten.


			»Danke, dass du uns gefahren hast«, meinte Frau Kaminsky und küsste ihre Schwiegertochter in spe auf die Wange.


			»Das ist doch selbstverständlich. Grüßt die Jungs lieb von mir und habt ganz viel Spaß.«


			»Werden wir.«


			Papa Kaminsky umarmte Nina ebenfalls, ging mit seiner Frau vor und ließ Pawel und Nina ein wenig Privatsphäre. Vor der Kontrollstelle blieb er wartend stehen.


			»Ich melde mich jeden Tag«, versprach Pawel.


			»Okay.« Nina zögerte. »Mach dich nicht verrückt. Jeder zweite Tag reicht auch.«


			Sie lachten kurz.


			»Ich schick dir einfach Bilder, okay? Und Tarik und Andrzej werden sich bestimmt auch bei dir melden.«


			»Alles klar. Viel Spaß.«


			Ein weiterer Kuss, dann wandte sich Pawel schnell ab und folgte seinen Eltern.


			Zum ersten Mal ging er genau das Gate entlang, auf dem er sonst seinem Bruder und Tarik zum Abschied winkte, wenn die beiden nach Hause flogen. Er war zum Zerreißen nervös. In der Sicherheitskontrolle ging alles gut, obwohl Pawel sich kaum auf das konzentrieren konnte, was der Mann ihm sagte. Weiter ging es durch den Gang und schon stand er im Eingangsbereich des Flugzeugs.


			Und starrte in blaue Augen, wie er sie vorher noch nie gesehen hatte!


			Schnell riss er sich von dem Anblick los, folgte der Hand, die ihm die Richtung zu seinem Sitz wies und schüttelte den Kopf. Das konnte ja wohl nicht wahr sein! Vor nicht mal fünf Minuten hatte er sich von seiner Verlobten verabschiedet und schon schlug sein Herz Purzelbäume? Wegen einem Paar blauer Augen?


			Pawel sah sich noch mal um, konnte den Steward aber zwischen den ihm folgenden Passagieren kaum erkennen. War vermutlich besser so. Er sollte vielleicht wenigstens die Staatsgrenze hinter sich wissen, bevor er seine und Ninas Zukunftspläne über Bord zu werfen bereit war.


			Für ein Paar blauer Augen.


			Seufzend ließ Pawel sich in seinen Sitz plumpsen. Das fing ja gut an.


			Aber es gab auch Positives. Der Flug war nicht ausgebucht. Pawel hatte den Gangplatz und der Platz neben ihm blieb leer. Auf dem einzelnen Fensterplatz daneben saß ein Herr mit geschlossenen Augen, der bereits seine Kopfhörer trug.


			Pawel machte es sich einigermaßen gemütlich, wodurch er eindeutig mehr als den pro Person vorgesehenen Bereich einnahm. Leicht schräg sitzend konnte er sogar seine Beine ausstrecken.


			Leises Piepsen meldete eine Nachricht und Pawel zog schnell sein Handy hervor. Rasch sah er sich um und bemerkte, dass einige Leute auf ihren Handys rumtippen, also war es wohl okay. Sicherlich würden sie rechtzeitig darauf hingewiesen werden, wenn die Handys abgeschaltet werden sollten. Daher öffnete er die Nachricht und starrte auf sein Display.


			HIER. DAMIT DU MICH NICHT VERGISST. HAB VIEL SPASS.


			Darunter hatte Nina ein Bild von sich aus dem letzten Sommerurlaub angehängt, dass Pawel noch nicht kannte. Ein Selfie im Bikini am Strand, ohne Oberteil? Und als er genau hinsah: scheinbar ganz ohne Bikini, und im Hintergrund er selbst. Offenbar schlafend. Deshalb hatte er von Ninas Knipserei auch nichts mitbekommen. Sie zwinkerte auf dem Bild und warf ihm einen Kuss zu …


			»Oh Mann …«, seufzte Pawel lautlos.


			Das da war ein klares Foul. Solche Bilder verschickte sie sonst nie. Er hatte gar nicht gewusst, dass es überhaupt welche in dieser Art gab. Das erste Mal, dass er Nina für Wochen nicht sehen würde, und sie schickte ihm so etwas ohne Warnung auf sein Handy. Da war er noch nicht einmal unterwegs und vermisste sie schon. Schnell tippte er eine Antwort.


			WENN ICH ÄRGER BEKOMME, WEIL ICH BEIM WICHSEN AUF DEM BORDKLO ERWISCHT WERDE, BIST DU SCHULD ;-)


			:) , war Ninas Antwort


			Pawel schaltete sein Handy aus.


			Gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie sich die Kabinencrew im Gang verteilte und die Sicherheitsbelehrung vorführte. Dabei starrte Pawel die ganze Zeit auf den Steward, der genau vor ihm stand. Die blauen Augen blitzten und er … er …


			Pawel wusste nicht, wie eine Sicherheitsbelehrung normalerweise ablief, aber das hier war sicherlich nicht der Standard. Der Mann tanzte! Und er hatte extrem viel Spaß dabei. Außerdem sah er echt heiß dabei aus. Vermutlich war Pawel der einzige Mensch im Flugzeug, dem die Belehrung viel zu kurz erschien.


			Anschließend ging es los und eine Minute später wurde Pawel von der Beschleunigung in den Sitz gedrückt. Er blickte so gut es ging an dem dösenden Herrn vorbei aus dem Fenster. Das Terminalgebäude sauste immer schneller an ihm vorbei, und aufwärts ging es.


			Hastig kramte Pawel nach seiner Kaugummi-Packung, steckte sich zwei in den Mund und kaute hektisch darauf herum. Ab und zu knackte es leicht in seinen Ohren, wenn sich der Druck änderte, aber vor allem versuchte er, seine Nervosität damit zurückzudrängen.


			Vor dem Fenster verschwand zuerst die Landschaft, dann die Wolken, bis nur noch der blaue Himmel zu sehen war. Nun war Pawel doch ein wenig enttäuscht, dass er sich von seiner Familie hatte überreden lassen, einen Platz am Gang zu buchen. Er würde jetzt gerne aus dem Fenster schauen und beobachten, wie die Welt unter ihm dahinglitt. Auf dem Rückflug musste er unbedingt daran denken.


			Je höher das Flugzeug stieg, desto unangenehmer wurde der Druck in seinen Ohren. Pawel schluckte mehrfach, hielt sich dabei die Nase zu und drückte ein paar Mal er mit den flachen Händen auf seine Ohren. Endlich wurde es besser.


			Nach einer Stunde ereignislosen Fluges ließ seine Aufregung allmählich nach und Pawel wurde langweilig. Er war nicht in der Stimmung, zu lesen und an schlafen war so früh am Tag überhaupt nicht zu denken. Was also tun?


			Vor ihm saßen seine Eltern, sein Vater las ein Buch, seine Mutter hatte Kopfhörer auf und hörte wohl ein Hörbuch. Das war eine gute Idee. Sein Handy lief im Flugzeugmodus, er konnte es also nutzen. Nur, wo waren seine Kopfhörer?


			Pawel tastete seine Taschen ab, fand die Kabel aber nirgends. Dann fiel es ihm ein: In seinem kleinen Koffer, der über ihm in der Ablage lag. Er schnaubte genervt.


			Konnte er da oben einfach rangehen? Irgendwie bezweifelte er, dass das gerne gesehen wurde. Wenn sie alle anfingen, in den Ablagen herumzukramen, herrschte hier sicherlich schnell Chaos. Also sah er sich um und hoffte auf eine Stewardess, die er fragen konnte.


			Wenige Meter hinter ihm wurde ein schmaler Wagen den Gang entlang in seine Richtung geschoben, der kurz darauf neben ihm stehen blieb. Strahlend sah der Steward ihn an.


			»Möchten Sie etwas trinken? Kaffee? Wasser? Saft?«


			»Ähm, äh … ja. Gerne. Kaffee.«


			»Mit Milch und Zucker?«


			»Ja, bitte.«


			Während der Steward seinen Kaffee einschenkte, glitt Pawels Blick über die weitere Auswahl an Getränken.


			»Eigentlich …«


			»Ja?«


			»Ich würde gerne Tomatensaft ausprobieren. Der soll im Flug viel besser schmecken.«


			»Kein Problem. Klappen Sie bitte Ihren Tisch runter.«


			Pawel tat es und der Mann stellte den Kaffee ab, bevor er einen Becher mit dem roten Saft füllte und ihm überreichte. Dazu gab`s ein kleines Tütchen mit Pfeffer.


			»Danke.« Dann fiel ihm ein: »Ich hab da noch ’ne Frage. Meinen Sie, ich könnte etwas aus meinem Koffer holen?«


			Der Mann sah Pawel an, als hätte er vorgeschlagen, an die frische Luft zu gehen.


			»Ihr Koffer ist im Frachtraum. Da kommt man nicht ran.«


			»Ja … Nein, ich mein doch den Kleinen. Der hier oben im Stauraum ist.«


			»Eigentlich nicht, solange wir nicht endgültig in stabiler Reisefluglage sind.«


			»Verstehe, aber ich brauch bloß meine Kopfhörer, und die sind im Außenfach, ich hab nur vor dem Start vergessen, sie rauszuholen. Das geht ganz schnell.«


			Der Steward überlegt und nickte dann. »Einverstanden.«


			Er öffnete das Gepäckfach und Pawel beeilte sich, aufzustehen und ihm zu helfen. Sie brauchten den kleinen Koffer nur ein wenig vorziehen, so dass Pawel an den Reißverschluss kam. Eine Minute später war sein Koffer wieder sicher verstaut.


			»Vielen Dank«, strahlte Pawel den Steward an.


			Das eindeutige Grinsen, mit dem der Steward ihm antwortete, blieb Pawel noch deutlich vor Augen, nachdem der Mann sich längst mit dem Kaffeewagen entfernt hatte.


			Nach einigen Stunden und einem gar nicht so schlechten Mittagessen war es mit Pawels Geduld vorbei. Seufzend versucht er, sich bequemer hinzusetzen. Die Beinfreiheit in der Economy-Class war wirklich nicht überragend. Für Menschen in seiner Größe gab es eindeutig zu wenig Platz. Gerade genug, dass es unbequem war, ohne ihn wirklich einzuengen.


			Das mochte auf Kurzstrecken in Ordnung sein, aber auf Langstreckenflügen wie hier, war es definitiv eine Zumutung. Vor allem, wenn Pawel daran dachte, dass er die ganze Strecke auch wieder zurückfliegen musste.


			Wie machte Andrzej das nur jedes Mal? Sein Bruder war größer und breiter als Pawel, und kam jedes Jahr mindestens zwei Mal mit dem Flieger aus den USA nach Deutschland. Wenn sie ihn abholten, sah er meist wie der taufrische Morgen aus. Pawel dagegen fühlte sich schon jetzt wie eine Presswurst, und der Flug würde noch ein paar Stunden dauern.


			***


			Der Blick nach vorne ließ ihn neidisch seufzen. Pawels Eltern schliefen in ihren Sitzen, sein Vater schnarchte sogar. An Schlaf brauchte Pawel nicht zu denken. Sowohl sein Hintern als auch sein Rücken taten ihm inzwischen weh, und er musste die Beine unbequem anwinkeln. Schräg sitzen, war auch keine wirkliche Option, weil ihm dann die Schulter drückte.


			Pawel beschloss, aufzustehen und sich ein wenig die Füße zu vertreten. Vorne, der kleine Küchenbereich, war sein Ziel. Nicht, weil er sich dort irgendwas erhoffte, sondern einfach, um das bisschen Bewegungsfreiheit voll auszukosten.


			»Kann ich etwas für Sie tun?«


			Erschrocken sah Pawel seitlich in den kleinen Küchenbereich und erkannte den Steward. Sofort hatte Pawel vor Augen, wie der Mann die Sicherheitsbelehrung tanzte. Er hatte eine echt gute Figur dabei gemacht, aber dass diese Bilder ausgerechnet jetzt durch Pawels Kopf huschten, war eher unpassend. Fast wäre es ihm lieber, wenn der Mann einfach nur die Handgriffe gezeigt hätte. Dann würde er jetzt vielleicht nicht hier stehen und wie ein Idiot nach Worten suchen, während er immer noch sah, wie der Steward die Hüften geschwungen hatte.


			Er brachte nur: »Nein, danke« heraus und wandte sich hastig ab. Langsam, damit er niemanden anrempelte, ging Pawel durch den Gang in die andere Richtung und schimpfte innerlich mit sich. Er war ein Idiot. Ein Trottel! Wieso ließ er sich von diesem Mann so aus der Fassung bringen?


			Sechs Jahre war er nun mit Nina zusammen und … er war doch glücklich. Er hatte sich entschieden. Deswegen hätte er fast seinen besten Freund verloren. Reines Glück, dass Tarik so ein gutmütiger Mensch war und ihm verzieh, wie er ihn behandelt hatte. Seither hatte er nie wieder etwas mit einem Mann gehabt. Und es war okay gewesen.


			Warum also musste ihn jetzt dieser Steward so durchein­anderbringen? Um ihm nicht noch einmal zu begegnen, blieb Pawel lieber auf seinen Platz und versuchte, ein wenig zu schlafen. Er sah kaum auf, wenn ihm erneut Getränke angeboten und schließlich das Abendessen gebracht wurde.


			Endlich setzten sie am Miami International Airport auf. Pawel stöhnte erleichtert und streckte sich, als sie aussteigen konnten. Am Gepäckband auf ihr Reisegepäck wartetend, gähnte er ein paar Mal herzhaft. Das ließ seine Mutter lachen.


			»Warum bist du denn so müde?«


			»Fragst du das wirklich?«


			»Ja. Dein Vater und ich haben hervorragend geschlafen.«


			»Das hab ich gehört.«


			»He. Ich schnarche nicht.«


			»Nein, Papa, natürlich nicht.« Pawel grinste und gähnte erneut.


			Mit ihrem Gepäck machten sie sich auf den Weg zum Ausgang, passierten Zoll und Ausweiskontrolle, und standen schließlich in einer großen Halle. Pawel erspähte den großen blonden Mann als erster.


			Sofort war er wieder Andrzejs kleiner Bruder, rannte los und warf sich ihm in die Arme.


			Es dauerte eine ganze Weile, bis Pawel sich von seinem seinen Bruder löste, damit die Eltern ihren Sohn begrüßen konnten. Tarik, der neben Andrzej stand, schloss Pawel als nächstes in die Arme »Es ist so schön, euch wiederzusehen.«


			»Ich find`s toll, dass ihr endlich mal hier seid«, gab Tarik zurück. »Wir kommen sonst gern nach Deutschland. Aber dieses Mal … ich kann es mir momentan nicht leisten, die Uni zu schwänzen, und Andrzej bekommt keinen Urlaub. Sie stecken mitten in irgendeinem Projekt. Da schien es einfacher, euch einzuladen.«


			»Ja, wurde ohnehin höchste Zeit, dass wir mal herkommen. Mama und Papa haben sich immer gefragt, welche Art von Lotterleben Andrzej hier so führt.«


			»Nicht mehr so lotterig, seit ich da bin, hoffe ich«, grinste Tarik.


			Pawel sah ihn forschend an. »Ist alles in Ordnung bei euch? Oder machst du dir wirklich Sorgen?«


			»Nein, das war ein Scherz.« Und nachdem er Pawels forschenden Blick erkannte, fügte er strahlend hinzu: »Wirklich!«


			Dabei glitt Tariks Blick zu Andrzej und bekam für einen Moment einen verliebten Glanz. Pawel grinste. Das war eindeutig.


			»Ich glaub’s dir.«


			Auch Tarik wurde von seinen Schwiegereltern fest umarmt. Mama Kaminsky mochte ihn gar nicht mehr loslassen.


			Sie verließen den Flughafen und fuhren in ein Restaurant für ein spätes Mittagessen. Pawel sagte nichts und hoffte auf irgendwas Kleines. Das letzte Essen im Flieger war gerade mal zwei Stunden her. Dazu kam der Temperaturunterschied. Kaum waren sie aus dem Flughafen, schlug ihm die tropische, feuchte Hitze entgegen. Nach dem Essen wurden sie von Tarik und Andrzej noch etwas durch die Metropole gefahren.


			Tarik fuhr, was Pawel staunend zur Kenntnis nahm, denn als er mit Andrzej ausgewandert war, war Tarik noch nicht im Besitz einer Fahrerlaubnis. Sicher lenkte er den Wagen über achtspurige Straßen, durch das Chaos riesiger Kreuzungen und über Highwayauf- und -abfahrten. Er schien genau zu wissen, wo er langfahren musste.


			Andrzej saß halb nach hinten gedreht und erklärte Pawel und den Eltern, wo sie waren und welche Sehenswürdigkeiten es gab.


			»Schatz, versuch gleich, auf die rechte Spur zu kommen, ja?«


			»Na klar.«


			Pawel verstand erst, was Andrzej meinte, als die letzte Häuserreihe an ihnen vorbeizog und den Blick auf das Meer frei gab.


			»Wow«, entkam es Pawel. Sie fuhren über eine gigantische Brücke.


			»Das hier ist der Julia-Tuttle-Causeway, er führt über die Biscayne Bay«, erklärte Andrzej. »Da hinten seht ihr ein paar halbprivate Inseln. Der Venetian Way verbindet sie mit dem Festland und Miami Beach. Von hier aus ist der Anblick beeindruckend.«


			Eine Weile war es still im Auto, während Pawel und seine Eltern angemessen beeindruckt die Aussicht genossen. Die Straße führte über eine langgezogene Insel, bevor der Cause­way erneut als Brücke auf Miami Beach zuführte.


			»Es ist viel … flacher, als ich dachte«, meinte Pawel.


			»Ja, die Skyline mit all den Wolkenkratzern steht auf dem Festland hinter uns.«


			Pawel sah hinter sich und staunte über den Anblick der Bucht und der Stadt dahinter.


			Ein paar Minuten später hielt Tarik vor einem Hotel und parkte.


			»Wir sind da«, verkündete er grinsend und stieg aus.


			Die Front des Hotels sah schön aus, obwohl Pawel sich nicht sicher war, wer sich für die Farbauswahl verantwortlich zeichnete, und ob er dafür zur Rechenschaft gezogen worden war.


			»Wundere dich nicht über die Farbe. Das ist hier normal«, grinste Andrzej seinen Bruder an, während Pawel ausstieg.


			Sie holten die Koffer aus dem Auto und betraten das Hotel.


			Drinnen erinnerte nichts an die gewöhnungsbedürftige Hotelfront und Pawel verzieh dem Verantwortlichen die Wahl der Fassadenfarbe. Seine innere Uhr tendierte in Richtung Schlaf. Am liebsten hätte er sofort das Bett ausprobiert, wer, anstatt sein Hotelzimmer nur kurz zu inspizieren.


			Stattdessen warf er seinen Koffer aufs Bett und ging direkt in das Zimmer seiner Eltern, wo die anderen waren, und unterbrach deren Gespräch.


			»Wisst ihr was? Ich brauche ganz dringend und auf der Stelle einen Strand«, ließ er verlauten, woraufhin er von seiner Familie rundum komische Blicke bekam.


			»Ich dachte, du wärst müde und willst vielleicht erst mal schlafen«, erwiderte seine Mutter ein wenig irritiert.


			»Ist mir egal. Ich brauch Sonne. Jetzt«, beharrte Pawel.


			»Was denn? Habt ihr zwei eigentlich eine Ahnung, wie bescheiden das Wetter in Deutschland die letzten Wochen war? Schöner April und das Aprilwetter kam dann im Mai. Seit Wochen Regen und 11°C. Das ist ganz schöner Mist, kann ich euch sagen. Also entweder Strand oder schlafen.«


			Andrzej zuckte mit den Schultern. »Von uns aus gerne. Kommt ihr mit?«


			Die letzte Frage war an seine Eltern gerichtet, die sofort nickten.


			»Wollt ihr erst mal auspacken? Dann würden wir euch in einer halben Stunde abholen. Ist das okay?«


			»Das klingt super. Aber … hattest du uns nicht einen Mietwagen versprochen?«


			»Klar, kein Problem. Darum kümmern wir uns nachher.«


			Andrzej und Tarik verabschiedeten sich derweil und Pawel ging in sein Zimmer zurück. Er packte aus und überlegte, ob er sich vielleicht doch ein paar Minuten hinlegen sollte, als es klopfte. Seufzend öffnete Pawel die Tür.


			»Komm rein, Mom«, sagte er, ohne hinzusehen. Wer sollte es sonst sein?


			»Bist du okay?«


			»Ja, Mama. Nur ein bisschen müde.«


			»Möchtest du wirklich ans Meer? Wir können es heute auch langsam angehen. Oder du legst dich ins Bett und wir wecken dich, wenn …«


			»Mama, mach dir keine Sorgen, okay? Ich bin erwachsen und ich will mich am Strand hinlegen.«


			»Gut. Dann lass uns langsam runtergehen und nach deinem Bruder schauen.«


			Tatsächlich kamen Andrzej und Tarik gerade die Straße heruntergeschlendert, als sie zu dritt vor die Tür traten. Unsicher sahen sie den beiden entgegen.


			»Wo ist euer Auto?«


			»Zu Hause. Kommt, wir laufen. Es ist nicht weit.«


			»Wirklich?«


			»Ja. Eigentlich ist South Beach recht übersichtlich und wir neigen gelegentlich zu der stoisch-deutschen Einstellung, dass Strecken von weniger als 15 Minuten gelaufen werden können. Vor allem jetzt, wo es gerade mal 78 Grad hat.«


			Pawel starrte seinen Bruder an. »Bitte? Wie viel Grad?«


			»Äh, Fahrenheit, sorry …«


			»Etwa 26°Celsius«, sprang Tarik ein. »Im Sommer kühlt’s nicht unter 30°C ab, da tendiert man dann schon lieber mal zum Auto, auch bei kurzen Strecken. Aber im Moment ist es sehr angenehm. Los, kommt.«


			Tarik zeigte die Straße entlang.


			»Wie lange werden wir brauchen?«, fragte Mama Kaminsky, während sie gemeinsam in die angezeigte Richtung gingen.


			»Nicht weit. Das hier ist die Collins Avenue. Die nächste Kreuzung ist schon der Ocean Drive. Gleich dahinter wird’s erst grün, dann weiß und schließlich blau. Fünf Minuten und ihr steckt eure Füße in den Atlantik.«


			Und so war es. Sie hatten kaum Augen für die Geschäfte des Ocean Drive, gingen durch den Lummus Park und Pawel seufzte, als seine Füße endlich im weichen Sand des Strandes versanken.


			»Herrlich.«


			Sie suchten sich einen Platz mit Liegestühlen. Seine Eltern legten ihre Sachen ab und machten sich sofort in Richtung Wasser auf. Währenddessen machte es sich Pawel unter einem Sonnenschirm gemütlich und schlief fast sofort ein.


			***


			Eine Hand an seiner Schulter weckte Pawel. Im ersten Moment wusste er nicht, wo er war, wie lange er geschlafen hatte und wen er zu erwarten hatte, wenn er die Augen öffnete.


			Es war sein geliebter großer Bruder, der ihn anstrahlte, als Pawel endlich aufsah.


			»Hngpf?«, erklang es. Solch verbale Ausrutscher passierten ihm manchmal und natürlich schämte er sich dafür.


			Andrzej kicherte darüber, ohne sich darum zu kümmern, dass Pawels Gesicht leicht rot anlief.


			»Hör auf zu lachen«, murrte Pawel, als er seine Stimme halbwegs wiedergefunden hatte.


			»Na? Endlich ausgeschlafen?«


			»Geht so. Wie spät ist es?«


			»Gegen 17 Uhr. Du hast etwa zwei Stunden geschlafen. Mama dachte, wir wecken dich lieber, bevor du heute Nacht gar nicht schlafen kannst und einen richtigen Jetlag bekommst.«


			»Ich weiß, tut mir leid.«


			»Schon gut. Hier, für dich. Das hilft dir wach werden.«


			»Was ist das?«


			»Frozen Cappuccino«


			»Hä?«


			»Eiskaffee. Da hinten ist ein großes Café. Ich war mit Papa eben bei der Autovermietung und auf dem Rückweg haben wir Frappé für alle mitgebracht.«


			»Danke. Bist ein Schatz.«


			Gierig nahm Pawel seinem Bruder den kalten Becher ab, schnappte nach dem Strohhalm und zog daran. Der geeiste Cappuccino schmeckte herrlich.


			Sie blieben am Strand, bis es Zeit wurde, ans Abendessen zu denken, und ließen sich hierfür von Tarik und Andrzej führen. Die beiden kannten sich aus und mussten nicht lange überlegen, wo sie etwas Leckeres bekamen.


			In dem Lokal blieben sie ziemlich lange. Genossen bei Wein und Bier auf der Terrasse den ersten Abend ihres Urlaubs. Die warme Luft, das Farbenspiel am Himmel, als die Sonne unterging und die Geräusche der Umgebung.


			Pawel war ganz froh, dass seine Eltern sich mit Andrzej unterhielten. So waren sie abgelenkt, und er konnte sich ungestört an Tarik wenden.


			Seit er den hübschen Steward gesehen hatte, war da ein Gedanke, zwar nicht wirklich bewusst, aber der Wunsch irgendwie schon. Nun musste Pawel ihn nur noch in Worte fassen.


			»Kannst du mir einen Gefallen tun?«, fragte er leiser, als er bisher gesprochen hatte.


			Tarik sah ihn erstaunt an.


			»Klar. Was gibt’s?«


			»Ich würde gerne … ausgehen. Feiern. Ein bisschen … du weißt schon.«


			Tariks Blick war anzusehen, dass er es nicht wusste. Pawel räusperte sich und wackelte vielsagend mit dem Kopf.


			»Geht’s dir nicht gut?«, fragte Tarik daraufhin. »Hast du Kopfschmerzen?«


			»Nein. Du weißt doch, was ich meine. Club, Disco … Ihr beide werdet doch wissen, wo man so hingehen kann.«


			»Naja, schon. Nur weiß ich nicht, ob du dich dort wohlfühlst.«


			Pawels Blick schweifte ab und folgte den Menschen auf der Straße, während er langsam in den Resten seines Cocktails rührte. Dabei überlegte er, wie er Tarik erklären konnte, was er wollte. Als er wieder hinsah, erkannte er, dass Tarik ihn jetzt verstanden hatte.


			»Oh, Junge. Was ist passiert? Hat Nina dich verlassen? Ist sie deshalb nicht mitgekommen?«


			»Was? Nein! Wir … Bei uns ist alles in Ordnung. Wirklich. Sie muss nur arbeiten.«


			»Okay, aber … warum willst du dann, dass wir dir die Schwulenclubs zeigen?«


			Pawel starrte erst Tarik, dann seine Eltern erschrocken an, aber die hatten offenbar nichts mitbekommen.


			»Kannst du mal leise sprechen?«, fuhr er Tarik flüsternd an.


			»Warum denn? Bisschen Party machen, ist doch kein Verbrechen.« Tariks Blick brannte regelrecht auf Pawels Haut. »Es sei denn, du hast die Art von Party im Sinn, von der Nina, und am besten auch deine Eltern, nichts erfahren. Pawel? Was ist los?«


			Er schnaubte und griff nach seinem Glas. Es war inzwischen leer und er bestellte bei der Kellnerin ein Weiteres.


			»Nichts ist los. Ich will nur …« Er zuckte betont harmlos mit den Schultern. »Keine Ahnung. Kannst du mir nun ein paar Läden zeigen? Oder muss ich mich alleine auf die Suche machen?«


			»Nein, schon gut. Ich komm mit. Wer weiß, wo du sonst landest …«, seufzte Tarik. »Nur eins: wenn Nina mich fragt, werde ich sie nicht anlügen.«


			»Ja, ich weiß.«


			Pawel überlegte, ob das nicht sogar von Vorteil war. Immerhin wusste Nina nichts davon, dass er früher gerne mit Tarik rumgemacht hatte. Vermutlich war es ihr sogar ganz recht, wenn er von seinem Bruder und seinem Schwager durch die Gay Clubs geschleppt wurde. Sie ging sicherlich nicht davon aus, dass er dort in Versuchung käme.


			Er beschloss, seinem Freund nichts von dieser Überlegung zu erzählen.


			Nach diesem Gespräch plätscherte die Unterhaltung weiter, ohne noch mal in diese Richtung zu gehen. Als seine Eltern beschlossen, schlafen zu gehen, um schnell in einen normalen Rhythmus zu kommen, wandte sich Pawel erneut an Tarik.


			»Und?«


			»Meine Güte, hast du es eilig«, schnaufte Tarik grinsend.


			»Was ist denn los?«, wollte Andrzej wissen und sah fragend zwischen seinem Mann und seinem Bruder hin und her.


			»Dein Bruder will, dass wir mit ihm durch die Clubs ziehen.«


			»Ach was? Willst du nicht lieber ausschlafen und dich morgen in die Partywelt schmeißen?«


			»Scheinbar will er das nicht«, antwortete Tarik über Pawels Kopf hinweg.


			»Und warum?«


			»Das ist eine unheimlich gute Frage.«


			Plötzlich sah sich Pawel mit den scharfen Blicken von beiden Männern konfrontiert.


			»Was denn? Darf ich in meinem Urlaub nicht mit euch beiden weggehen?«


			»Klar darfst du das«, stimmte Andrzej zu.


			»Trotzdem bleibt die Frage, warum er so unbedingt in die Schwulenclubs will.«


			»Kannst du nicht einfach mal die Klappe halten?«, fuhr Pawel Tarik an, bevor er sich zurückhalten konnte.


			Im nächsten Moment sah Pawel unsicher zu seinem Bruder, der ihn scharf musterte. Richtig durchdringend. Pawel hatte sich lange nicht mehr so durchschaut gefühlt. Entgegen seiner Erwartung sagte Andrzej nichts. Es ging ihm wohl eher darum, dass er Tarik so angeblafft hatte, denn er nickte nur.


			»Und nun?«, fragte Tarik.


			»Jeffrey und ein paar andere wollten sich ohnehin heute Abend mit uns treffen. Wir nehmen ihn mit. Ist ja sein Jetlag«, entschied Andrzej etwas kühl und sie machten sich gemeinsam auf den Weg.


			Entgegen Pawels Erwartungen stiegen sie nicht in Andrzejs Auto. Stattdessen verließen sie das Hotel zu Fuß und wandten sich nach Westen.


			»Wo genau gehen wir jetzt hin?«


			»Washington Avenue. Sie ist nur eine Querstraße weiter, dort befinden sich mehrere Läden.«


			Pawel ging mit den beiden Männern durch die spät­abendlichen Straßen.


			»Hier ist nicht viel los«, bemerkte er. »Ich hab irgendwie immer gedacht, dass es bei euch nachts auf den Straßen noch voller sei als tagsüber. Ist wohl so ein Film-Klischee, wie?«


			»Ja und nein. Im Moment ist es wirklich sehr ruhig, aber wir sind ein bisschen früh dran. Die meisten sind bereits zu Hause, die Partygänger dagegen noch nicht unterwegs. Später nimmt der Trubel auf den Straßen wieder zu.«


			Pawel nickte und sah sich um. Im Grunde sah es hier aus wie in jeder Großstadt. Hohe Gebäude, breite Straßen und so viel Beleuchtung, dass man kaum die Sterne am Himmel sehen konnte. Und doch ganz anders. Häuser waren in bunten Pastellfarben gestrichen, und an den Straßen standen Palmen. Die Luft war warm und salzig. Er verstand, warum die beiden hier lebten und glücklich waren.


			Vor der ersten Bar blieben sie stehen, aber das merkte Pawel erst, als er sich von den Straßenzügen abwandte.


			»Was ist?«, fragte er.


			»Nichts. Wir wollten nur warten, bis du dich sattgesehen hast. Können wir reingehen?«


			»Ja.«


			Es folgte eine unglaubliche Nacht, in der Pawel glaubte, die halbe Washington Avenue gesehen zu haben. Mehrfach gingen sie weiter und wechselten den Laden. Hier reihte sich wirklich ein Club an den anderen. Andrzej hatte Recht. Mit Voranschreiten der Nacht füllte sich die Straße, die Clubs und die Discotheken.


			


		




		

			
Kapitel 3


			Tarik hatte viel Spaß. Er und Andrzej waren nicht oft hier. Sie hatten tagsüber viel zu viel zu tun und lieber in den eigenen vier Wänden ihren ganz privaten Spaß, um sich die Nächte in Discotheken um die Ohren zu schlagen. Andererseits, ihre Freunde wollten sie auch nicht ständig vertrösten.


			Meist lief es auf einen Kompromiss hinaus: sie trafen sich früh am Abend irgendwo, wo es nicht so laut war und anschließend ging man gemeinsam in einen der Clubs. Oft lief es darauf hinaus, dass sie nur kurz mitkamen. Selten, wenn sie sich von Freunden breitschlagen ließen und die Stimmung wirklich toll war, waren sie wirklich bis tief in die Nacht mit ihren Freunden unterwegs.


			»Sieh mal«, rief Tarik in Andrzejs Ohr. »Da hinten ist Jeffrey.«


			Andrzej wandte sich um und nickte.


			»Ein paar andere auch noch. Wollen wir hin?«


			»Ja.«


			Daraufhin zog Tarik Pawel am Arm von der Tanzfläche.


			»Was denn?«, maulte der.


			»Da hinten sind Freunde von uns. Willst du mitkommen?«


			»Klar, warum nicht?«


			Gemeinsam gingen sie auf die andere Seite der Tanzfläche, wo ihnen einige Männer winkten. Jemand umarmte Tarik und Pawel wurde vorgestellt. Er verstand nicht viel von dem, was ihm erzählt wurde, die Männer hatten einen ungewohnten Akzent, und durch die herrschende Lautstärke wurde es nicht besser.


			Etwas weiter hinten im Raum waren sie aus der direkten Beschallung heraus, und es war ihnen endlich möglich, sich zu unterhalten. Jetzt erfuhr Pawel endlich, dass Jeffrey einer von Andrzejs Mitarbeitern war. Und er liebte seine Arbeit ganz offensichtlich. Im Gespräch mit ihm lernte Pawel in kurzer Zeit mehr über Meeresströmungen, Korallenwachstumsraten und Klimaerwärmung, als er jemals gedacht hätte.


			Streckenweise konnte er Jeffrey nicht mehr folgen, trotzdem nickte er zu allem und warf die wenigen Infos ein, die er kannte. Zum Beispiel vom Golfstrom, der den nahen Floridastrom mit Nordeuropa verband und so für das milde Klima zu Hause sorgte. Damit punktete er offenbar bei Jeffrey, der ihm anerkennend zunickte und zwei weitere Bier für sie beide bestellte. Pawel grinste und prostete Jeffrey dankend zu.


			Später sah Tarik, wie Pawel mit Jeffrey zur Tanzfläche ging, aber er war mitten in einem Gespräch und Andrzejs Hand lag weit unten auf seinem Rücken, wo die Fingerspitzen an seinem Hosenbund entlangglitten. All das sorgte dafür, dass er sich nicht weiter darum kümmerte, was Pawel machte. Immerhin war sein Freund erwachsen und konnte selbst entscheiden.


			***


			Pawel genoss die sich bewegende Masse an Leibern auf der Tanzfläche. Jeffrey war ein heißer Anblick, und dass ihn immer wieder fremde Körper berührten, störte ihn nicht im Geringsten.


			Zwischendurch holten sie sich weitere Biere, und Pawel war überrascht von der großen Auswahl. Er probierte jedes Mal ein anderes und verglich den Geschmack der einheimischen mit den bekannten deutschen Bieren.


			Die Unterhaltung mit Jeffrey war nicht ganz einfach bei der vorherrschenden Lautstärke. Als er wieder Mal nur sah, wie sich Jeffs Lippen bewegten, aber kein Wort verstehen konnte, zog er ihn zu sich und versiegelte Jeffs Lippen mit seinen. Niemand war schockierter, als er selbst über den Kuss. Aber schon im nächsten Moment legte Pawel eine Hand in Jeffreys Nacken, damit er ihm nicht entkommen konnte.


			Was Jeffrey aber gar nicht wollte. Sofort waren seine Hände an Pawels Hosenbund und er schmiegte sich im Rhythmus der Musik an ihn. Rieb sich an ihm. Pawels Körper reagierte ganz von alleine, und er genoss es mehr, als er erwartet hatte.


			Sich leicht schwummrig fühlend, zog Pawel den Kopf zurück und schnappte japsend nach Luft.


			»Meine Güte.«


			»Oh ja. Wer hätte gedacht, was Andrzej da in Deutschland versteckt. Er erzählt ja öfter, dass er einen jüngeren Bruder hat. Aber da klang es immer nach kleinem Bruder, und nicht nach Twink.«


			»Danke. Leider muss ich gestehen, dass er dich noch nicht erwähnt hat.«


			»Macht nix. Im Urlaub sollte man nicht von der Arbeit reden.«


			»Weißt du was? Ich verstehe irgendwie nur jedes zweite Wort …«


			»Dagegen lässt sich was machen.«


			Im nächsten Moment wurde Pawel in Richtung Ausgang gezogen. Auf der Straße war es erheblich leiser und auch die Luft war besser. Pawel atmete erleichtert auf.


			»Viel besser«, seufzte er und legte den Kopf in den Nacken.


			Die Sterne am Himmel waren nur schwach zu sehen, dafür war die Beleuchtung einfach zu hell. Die Straße war praktisch taghell erleuchtet. Die Clubs schienen einen Wettstreit auszutragen, wer die größte, bunteste, hellste Leuchtreklame über der Tür hat. Erst der Blick direkt in den Himmel zeigte Pawel, dass es Nacht war, obwohl es sich nicht so anfühlte. Sein Zeitgefühl war völlig durcheinander.
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